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wir viele und mancherley Ge-
ſehenke gewahr. Unter andern ſtand eme
Tafel vor dem Tempel, auf der ein ſon-
cderbares Gemaklde befindlich war, das
eine eraichtere Geſchichte vorſtelſte, die

wir gar nicht erklären konnten. Es war
weder Stadt, noceh Lager: man ſahe nichts

als cine Umpfahlung,  in der awo andre
9
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4 222eine gröſſre und Lleinre eingeſchloſſen
waren. In der erſten vwar eine Ptorte,
und es Lam uns vor, als ob ſich das Volk
zu derſelben hinzu drangte. Innerhalb
derſelben ſane man eine Menge Fraũuens-
perſonen, an ihrem Eingange aber ſtand
ein Greis, der den Durchgehnden etwas
vorzuſchreiben ſchien. Da wir nun nicht
wutten, was wir aus dieſer Erdichtung
eigentlich machen ſollten, ſo ſagte ein
alter Mann, der neben uns ſtand: Pilger,
laſst euch nicht befremden, dalſs ihir dies
Gem ihlde nicht erklären Lännt; viele
von den Lanqskindern wiſſen nicht ein-
mahks ſeine Bedeutung. Es iſt auch Lein
Geſchenk von unſgen Stadt,;  ein verſtan-
diger und veuer Fremder, der ſich be-
ſtrebte nach den Vorſchriften des Pytha-
goras und Parmenides zu handoln, hat es
bey ſeiner Ankunft, ſammte dieſem Tempel,

dem Saturnus geheiligt.
Haalt, an denn frug ich, den. Mann ge-

Lannt und geſennte 26
2



A-
O ich habe ihn in meiner Jugend lange

bewundert, antwortete er, äcnn er war
ein vortreſflicher Lehrer. Ich habe ihn
auch oft die erdichtete Geſchichte des
Gemãhldes auslegen hären.

O wann du mochts wichtiges zu verſ u—
men haſt, ſo erklaäre es uns, denn wir ha-
ben eine ungemein groſte Begierde die
Erdichtung zu verſtehn.

Das KLann ich leicht thun, nur muſs ich
euch zuvor ſagen, daſs die Auslegung,
gefahrlich iſt.

Wie ſo?
Wann ihr aufmerkſam zuhörrt, und dier

Auslegung faſst, ſo werdet ihr glücklichk
und werſe ſeyn; wo aber nicht, dun.ma
unglücklich, ſtörriſch und unerſtiaduig
vwerden. Ihr werdet ein böſes Leben
führen, denn die Auslegung iſt wie das
Rathtel der Sphinx, das ſie den Leuten
vorlegte. Der es verſtand, behielt das
Leben, der es aber nicht aufföſen Lonnte.
vurde von ihr gewürgt. Eben ſo ver-

An3 halt
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hult ſichs mit dieſer Auslegung. Die
Dummuheit iſt den Menſchen ſo zu reden.
eine Sphinx, und unter ihrem Bilde hiegt
verborgen, was im Leben gut oder böſe,
vwras weder böſe noch gut iſt. Derjenige
nun, der es meht verſtent, geht zwar
nicht auf einmahl verlonren ſo vie der,
den die Sphinx erwürgte, aber ſein Tod
iſt iim gewiſs, ſo wie dem groben Ver—
brecher. Verſteht es aber jemand, ſo iſt
die Dummheit verlohten, er ſelbſt iſt ge-
retter, und glücklich in ſeinem ganzen
L.cbea. Seyd alio aufmerkſam, und ver-
härt nichts.

O was liaſt du für eine heftige Begierde
in uns erweckt, im Fall ſich dies ſo ver-
hilt.

Ja ja, es verhilt ſich ſo.
Lalt uns doch alſo die Erklärung nictit

läanger vor; denn da wir die Belohnungund
die Strafe vernommen, ſo werden wir
gewils aufrnerlſam ſeyn.

J

Hier



Hierauf nahm er einen Stab, wies auf das
Gemahlde, und ſrug: ſeht ihr dieſe Um-
pfahlung?

Ja.
Dieſer Platz müſst ihr wiſſen, heiſ.t

das Teben. Die groſse Menge, die an
der Pforte ſteht, will in das Leben hinein
gehn. Der Greis an derſelben, der ig
der einen Hand ein Pappier hat, und mit
aer andern aufgerwas au weiſen ſcheint,
wird Genius genannt. Denen die hineii
ehn, ſchreibt er vor, was ſie thun mi.ſ-
ſen, weon ſie ins Leben gekommen ſiudh
nund zeigt innen den Weg, den ſie, zu be-
rreten haben, wann ſie im Leben glüch-
lich ſeyn wollen.

Was fur einen Weg heiſst er ſie denn
berreren, oder wie ſollen ſic auf ilim
gehn?

Siehſt du denn nicht neben der Pforte,
da wo die Menge hinein geht, einen
Thron,  auſ dem eine Frauensperſon von
tauſchender Schõnheit, und bezaubernder

t A 4 Ge—
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Gelitalt ſitzt, die in der Hand einen Bechetr

nalt?
Ja, aber vie heiſt ſie denn?
Betrugerey, die alle Menſchen aut Irr-

wege führt.
Was thur ſie denn aber eigentlich?
Sie tranckt alle, die ins Leben hinein

zehn, mit ihrem. Geiſte.
VUnd was iſt des für ein Trank

Irrtkum und Unuiſſenneit.
Undn

Veann ſie getrunken haben, ſo gehn ſin
ins Leben hinein.

Trinken denn aber alle, Leinen einzi-
ten ausgenommen, den Irrthum?

Alle mit einander, nur das verſteht
ſich, einige mehr, andre weniger. Siehſt
du aber nicht inwendig bey der Ptorte
eine Menge Frauensperſonen, die wvie
HBuhlerinnen ausſennt

Ia.
Die heiſſen Meinungen, Begierden, Not-

lüſte. Wann nun die Menge ins Leben
binein
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kinein gekt, ſo ſpringen ſie für Freuden,
umarmen einen jeden, und nehmen ihn
mit.

VUnd wo führen ſie ſie denn hin?
Einige zum Glück, und die andern,

vweil ſie ſich haben betriegen laſſen, zum
Verderben.

Ums Hinmmels willen was für einen
verderblichen Tranek nennſt du?

Ja alle mit einander verſprechen jed-
weden in ein glückſeeliges Leben zu fuh-
zen, aber aus Unwiſſenheit und Irrthum,
die ſie bey der Betrügerey eimngetrunken
haben, findet Lein. einziger den rechten
Weg 2zum glückſeeligen Leben, ſondern
ſie irren unbeſonnen dahin, wo ſie jene
hinweiſen,  wie du an dem Exempet derer
Jenſt, die cuerſt. hinein gegangen ſind.

Ja, ich bemerl es. Aber was iſt denn
das für eine Frauensperſon, die wie eine
Blinde, und Unſinnige ausſieht, und auf er-
nem runden Steine ſteht?

A Die
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Die lieiſst Tyche). Sie iſt nicht alleru

blind, ſondern auch unſinnig und taub.
VWas iſt denn ihre Verrichtung?

Sie ſchwarmt herum, nimmt dieſen das
Ilirige, und giebt es jenen, nimmt es
plòtalich wieder weg, und theilt es unbe-
ſonnen andern mit. Ihr Vahrgzeichen
driickt alſo ihre Natur ſehr gut aus.

Was fur eins iſt das? 4

Deor runde Stein, auf dem ſie ſteht.
VUnd was bedeutet.er
Daſs ihre Gunſtbezeuigungen weder

ſicher, noch beſtandig ſinä. Denn wahr-
haftig, wer ſich auf ſie verläſst, der er-
warte nur weiter nichts als Jammer unc

Elend. 4 8 2Was wollen aber die vielen Menſchen
um ſie herum, und wie heiſsen fie?

Unbeſonnene, die ſick das ausbitten,

vas ſie wegwirft.
Wacum
c 14

v) Das Gluck.
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Warum haben ſie aber nicht einer-

ley Mine? warum ſecheinen einige fröh-
lig, andre voll Berrubnuſs die Hande aus-
zubreiten?

Weil die mit fröhlicher und lachender
Mine ihre Gunſtbezeugungen genoſten ha-
ben, und ſie deshalb auch die gute Tyche
nennen. Die aber mit Thränen ihre
Hande ausbreiten, ſind diejenigen, denen
ſiee vaeder genomm̃en, was ſie innen Lurz
zuvor gegeben' hatte, deshalb ſie dieſelbe
auch die böſe Tyche nennen.

Was ſind aber eigentlich ihre Geſchen-
ke, daſs ſich diejenigen ſo, ſehr freun, die
ſie enipfangen, und die welche ſie verlieh-
ren, ſo ſehr weinen?

Es ſind lauter ſolche Dinge, die der
zroiſe Aauſfen für Güter hãlt.
 Was ſind denn das für Güterr

AHm! Reichthum, Ehre, Geburt, Kin-
der, Lander, Königreiche und derglei-
cken.
Sind das Leine Güteri

e A6 Hierü—



Z 2
Hierüber wollen wir uns ein ander-

mahl beſprechen, jetet iſts uns um die Er-
klarung des Gemahldes zu thun.

Gut.
Siehſt du aber wohl jenſeit der Pforte

eine andre höhere Umpfahlung, und auſ-
ſerhalb derſelben die Frauensperſonen, die
wie vorbuhlte Dirnen geputzt ſind?

Ja.
Die eine heiſst Unmæſsigkeit, diæe

andre Schwelgerey, die dritte Geldgier,
und cie letetre Scekmnerckeley.

Was vollen die hierr t
Sie geben auf diejenigen gnau acht,

aie von Tychen etwas bekommen haben.

Nu?
GSietſpringen alsdann für Freuderi, uruar-
men ſie, ſchmeicheln und bitten, daſs ſie
bey ihnen bleiben mögten, wofür ſie ih-
nen ein angenehmes, ſorgenloſes Leben,
ein Leben ohne alle Muhſeeligkeiten ver-
ſprechen. Der ſich nun mit dieſem ſuſſen

Luſtleben cinnehmen liſst, dem Lonmt
1var



.A 13zwar der Aufenthalt auf einige Zeit ſehr
angenehm vor, weil er mit vielen Reizen
verbunden iſt, die aber nicht lange dau—
ren: aber wann man mit volllommner
Beſonnenheit der Seele nachforſcht, ſo
findet man daſs man nicht genoſſen, ſon-
dern verzehrt hat, und getauſcht wor-
den iſt. Hat man endllich alles verpraſst,
was man von JIychen beſlommen hatte,
ſo muſs man nothgedrungen dieſer Dirnen
Kneckt ſeyn, alſles dulden, ſchandlick
handeln, jede ſchwarze That begehn,
als da ſind Betrug, Kirchenraub, Memeyd,
Verrath, Mord u. ſ. w. Schlagt es einem
hierinn aber fehl, ſo wird man der Strafe:
überantwortet.

VWer iiſt die?
2 öiehſt du nicht dort hinter ihnen et—
vWas ſo wie eine Lleine Thüre, und einen
engen finſtern Platz? Siehſt du da nicht

aueh einige ſcheuſsliche und untlatige
Veibsperſonen in zerlumpten Kleidernt

Ja.

2124 47 Die
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Die mit der Peitſche heifst Strafe, dre

7T7nut geſenktem Haupte raurigkeit, und
die ſich das Haar ausrauft, Trubſaal

VWer iſt aber der häſsliche, magre und
nakte, der neben ihnen ſtehtr, und das
abſcheuliche magre Weib, das ihm ahn-
lich iſt?

Der wird Gram genannt, und ſeine
Schweſter Vertueiflung. Dieſen wird

J

man üuberliefert, um mit ihnen ſeine Tage
in lautrer Pein zu verleben. Hierauf wirà
man in die Behauſung der Unglückſee-
ligkeit geworfen, wo man den Rett des
Lebens in Unfallen zubringt, wotfern ei-

J, nem nicht zum Glitck die Reue begegnet.
Was geſchieht alsdann?

v

wrJ Sie maent von jenen Unfallen los, flöſst
eine andre Aeiaung und Neigung ean,
die zur waſuen IPeisheit führen; ſie machʒ

J einen aber auch zugleich mit einer andęrn
bekannt, cie zur falſchen Veisheit leitet.,

Und vwas geſchiekt alsdann?

Wann



A J
Wann man die Meinung hört, die zur

ahren Weisheit fuhrt, ſo wird man ge-
reinigt, und von ihr ſo in acht genom-
men, daſs in lauter Wonne die Tage ver-
flieſſen. Hört man ſie aber nicht, ſo wird
man aurch eine falſche Meinung von
neuem in die Irre gefulrt, und ach! wel-
che ſchreckliche Gefahr alsdann!

Weleche iſt denn aber die falſche Weis-
keit
sSiehſt du nicht die andre VUmpfah-

lung?
O ja.
Steht nicht auſſerhalb an dem Eingange

derſelben eine Veibsperſon, die rein und
ſehr ordentlich ausſieht?

Ja.
Nu die nennt der leichtſinnige Haufen

Ieisnheit, da ſie doch cigentlich Jalſtſu

Iſeisneit heiſſen ſollte. Die nun wohl
bewahrt werden, und zur wahren Weis-
heit; gehn vollen, Lommen zuvor hie-
her.

u In
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16 AIſt denn aber gar Lein andrer Weg der
zur wahren Weisheit fuhrt?

Ja, es iſt einer.
Was ſind das aber für Leute, die in-

nerhalb der Umpfahlung gehn.
Die Liebhaber jener loſen Weisheit,

dieſe Betrogne, die mit der wahren Weis-
heit umzugcha glauben.

Wie heiſſen ſie denn?
Einige nennt man Dichter, andre

Redner, gelehrte Zanker, Tonküniſtler,
Rechenmeiſter, Erdmeſſer, Sternkundige,
Wwollüſtlinge, Kunſtrichter und derglei—
chen.

Was ſind das aber für Weiber, die da
herum /u ſchwarmen ſcheinen, und denen
ahnlich ſind, in deren Geſellſchaft ſich,
vie du ſagteſt, die Unmaſſigkeit aufhalte,
ind wer ſind die andern bey ihnent

Das ſind ſie ſelbſt.
Gehn ſie etwan auck hierdurch.
J.a aber ſelten, und nicht ſo vie durck

ciie erſte Umpfahlung.

Aber
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Aber auch die Meinungen?
T-24, denn der Trank, den ſie bey der

Betrügerey eintrinken, und die Uuwitſen-
heir, der ſich auch die Dummheit bevgc-
ſellt, bleiben bey innen, und es veruſen
ſie weder Meinung, noch andre Laſter
cher; als bis ſie nach Verliugaung der
falſchen Weisheit den rechten Weg gehn.,
und die remigende Rraft der wahren Weis-
heit trinttnt  Vann ſie alsdann geſau-
bert, die anklebenden Boshenen abgelegt,
Meinung und Unwiſſenheit ausgezogen
haben, ſo konnen ſie gerettet werden.
Aber ĩo fange ſi hey der falchen Welsheiĩt
bleiben, iſts meht mößglich ſie zu retten,

e

denn ihrer Lehren vegen Lann ſie das
aſter nicht verlaſſen.

Wo iſt aber der Weg zur wakren Weis-
heit?

Du ſiehſt doch dort oben die einſame
Ankohe:

Auck
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Auch die Lleine Pforte und den Weg

var derſelben, auf dem nur wenige Men-
ſchen gehn, der ſteil, uncben und ſteinig
ausſieht?

Ja.
J

Siehſt du da nicht auch einen Hügel,
zu dem ein ſehr enger Weg fuhrt, der auf
heyden Seiten ſteile Abgrunde liat?

t

Ja.
Das iſt der Weg zur wahren Weis-

heit.
Der iſt auch ſehr ſteill
Siehſt du auck oben auf dem Hugel ei-

nen hohen Felſen, der ringsum ſchr
gin iſt!

Ieh ſek ilin.
Du ſiehſt doch auck oben auf dem Fel-

ſen ?zwo Frauensperſonen von blendender

Schönheit, die für Freuden ihre Hande
ausbreiten? 11

Ja, wie heiſſen ſie denn?
Die eine Meſſigkeit, die anare Ba

kharrung. hie ſind zwo Schweſternot

Warum



552 19Warum breiten ſie denn ihre Hände für

reuden aus?
Sie bitten alle die ſich der Anhähe nä-

hern, ſtandhaft zu ſeyn, und nicht aus
Feigheit zuruck zu weichen. Sie geben
ihnen die Verſichrung, daſs ſie nach ei-
nem Lurzen Anhalten auf einen ſchönen
Weg gelangen würden.

Wann ſie aber den Pelſen erreicht ha-
ben, wie orſleigen ſie ihti dann denn ich
ſehe nicht, daſs ein Weg gu ihm fuhrt.

Jene ſteigen von der Höhe etwas her-
unter, und Aaehn ſieu ſich hiaauf. Wann
ſie hieraut ſie etwas haben ruhien laiſen, ſo
geben ſie innen kurz nachher Zuverſichę
und Stircke, verſprechen ſie zur welien
Weisheit zu bringen, und zeigen ihnen,
wie anmuthig, eben, wandelbar, und rein
der Veg ſey, wie du' auch ſelbſt ſichiſt.

71 In der aat ſo kommt er mir auck
vor.

Du ſiehſt doch auch vor jenem Haine
das angenehare Geſilde, das wie ein ſchö-

ner



10

ner Anger ausſient, und von üngemeiner

Helle iſt? JO ja.
Wirſt du nicht auch in der Mitte des.

Angers eine andre Umpfahtung, und eine
andre Pſorte gewahr

Ja, und wie heiſt aie Gegend?
Die Wohnung der Glücklichen, denn

hier wohnen alle Tugenden, und dio
Gluckleclighkeit ſelbſt.

Ich geſtene der Ort muſs angenehm
ſeyn, ſo wie du ihn beſchreibſt.

Sichſt du aber wohl neben der Pforte
die ſchũne Frau mit der ſeyerlichen Mine,
eine Frau in ihren beſten Jahren, von
geſetrtem Weſen, in einem ſehlechten
LKieide? Sie ſtent auf Leinem runden, ſon-
dern auf einem viereckigen grundfeſten
Steine. Bey ihr ſind 2wo andre, die
ihre Töchter zu ſeyn ſcheinen.

Mich dünckts auch ſo.
Die mirtelſte iſt adie risheit, diefe die

Lauirnheit, und jene die Veberreduug.
Warum
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Warum ſteht ſie aber auf einem vierecki-
Zen Steine?

Anzuceigen, daſs der Weg zu ihr ſicher
und gründlich iſt, und daſs ihre Gaben bey
denen gewiſs bleiben, die ſie empfangen.
Was ſind denn ihre Caben?

NHerzhaftigkeit und Furchtloſigkeit.
Und was ſind deren ilre Folgen?
Ueberzeugung, daſs einem michts böſes

im Leben begegnen. ann.
Wahrhaſtig! unvergleichliche Gaben.
Aber warum ſtelit ſie auſſerhalb der

Vmplf .nlung:
Damit ſie die Vorübergennden heile,

und mit der neinigenden Kraft tranke.
Wann ſie gereinigt ſind, fukrt ſie dieſel-

7ben wieder cu den Jugenden zurück.
Wie iſt das zu verſtehin?

PDas ſollſt du gleich ſehn. Es iſt eben
ſo, als wann jemand der ſehr Lrank iſt,
ſeine Zuflucht zum Aret nimmt, der vor-
nemlnh mit Reinigungsmitteln die Ir-
ſachen ſeiner Krankheit vegſchaft, und

alſo
J
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alſo ſeine vorige Geſundheit und Kräfte
w. cder herſtellt. Hatte der Krancke den
Vorſchriften nicht nachgelebt, ſo war er
von der Kranlheit übermannt worden.

Das alles verſteh ich.
Eben dic Bewandtniſs hat es, wann je-

mand Zur Versheit kommt. Sie macht
ihn geſund, trankt-ihn mit ihrer Kratt,
daſs er rein, und alles Boſen los werde,
das er mitgenrocht hatte.

Was fur Bôſes?
VUnvwiſſenheit und Irrthum, die er bey

der Betrügerey eingerruntken, Rumhra-
tigkeit, Begier, Unmaſſigkeit, Grinim,
Geitz, kunz alle Laſter, die er in der er-

ſen Umpfahlung eingeſoffen hatte.
Wohin ſender ſie inn aber nach vorge-

nommner Recinigung?
Zur Wilſſenſchaft, und 2zu den anderun

Tugenden. 29

Was ſind das fuür welche
Siehſt du nicht innerhalb der Pforte

die Geſellſchaft ſchöner und wohlgebilde-

tor



ter Frauensperſonen, die zwar ohne
Pracht, aber mit Geſchmack gekle:detr
ſind, ohne alle Schminke, nicht voll Fut-
tern wie die andern?

Ja ich ſehe ſie; wie heitſen ſie denn?
Die erſte Wiſſenſchaft, die andern ilire

Sehweſtern, Tapferkeit, Gerechtigkeit,
Rechtſchaffenheit, Maſſigteit, Orunung,
Freyheit, Euthaleſamkeit, Sanftmuth.

O was fur hertliche Tugenden! in was
fur groſſer Hofnung befinden wir uns!

Wann inrs recht verſtanden habt, ſo
müſst ihrs auch in Ausübung briegen.
Vitr wollen mit allem Eifer danach
ſtreben.

Dann werdaet ihr aueh glücklich ſeyn.

Vohin führen ſie agnn aber ilren Lib-
ling?

Zur Mutter.
VUnd wer iſt die!
Die Gluckſceligkeit.
Velche iſt denn die eigentlich!

Du

S
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Du ſiekſt doch den Fulſsſteig zu jener

Hoshe, die der Mittelpunckt aller VUm-
pf hlungen iſt?

Ja.
Du ſiehſt doch auch an der Vorpforte

die gef ige Schöne, die auf einem ho-
hen Throne ſitzt, in einem ſreyen un
gezwungnem Anzuge, mit einem ſchönen
Blumenkranz um ihre Schlafe?

Ja mir kommt es ſo vor.
 Die uiſt die Gluckſeeligkeit.

Was thut ſie denn aber, wann jemand
Zu ihr Lommt?

Sie Lrönt ihn mit ihrem Geiſte, ale
einen der in den gräſsten Kampfen obge-
legen hat, worinn ihr die übrigen Tugend
den nachfolgen.
In was fur KRampten kat er denn aber
geſiegr?

In den gröſſeſten, gleichſam uber die
ſehrecklichſten Ungeheuer, die ihn zuvor
verſeklangen, peinigten, und zum Sklaven
machten. Uebert alle dieſe hat er trium-

S phurt,
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phĩrt; er hat ſie unter die Fuſſe getreten,
und beherrſcht ſie ſo, daſs ſie nun ihm
dienen miiſſen, da er vorher ihr Knechr
War.

Welche nennſt du denn eigentlick
VUngeheuer?

Irrthum und Unviſſenheit; oder käl-
teſt du dieſe für Leine?

O ſür die abſcheulichſten!
Ferner Geviſſensangit, Thranen, Geld-

tier, Unmaſſigkeit, Lurz das ganze Ge-
fſolge der Bosheiten. Uber alle die herrſche

er, und wird nicht mehr beherrſcht
wie zuror.

Vortreſlich! o glorreicher Sieg!
Aber ſage mir auch, was für eine Kraft

hat denn die Rrone, mit der er wie du
ſagſt, gekrant wird

Eine ſeeligmachende Krafr mein Sohnt
denn der mit ihr gekrönt wird, wird glück-
lieh und ſeelig, und ſetet nicht auf frem-
de Dinge die Hotfnung ſeines Glucks,
ſondern nur allein auf ſick.

B Was
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Was fur einen herrlichen Sieg nennſt

du! Was thut er aber nach der Kro—
nung, oder wohuin nimmt er alsdann ſeinen

Weg?
Die Tugenden fuühren ihn wieder dahin,

wo er hergekommcn war, zeigen ihm die-
jenigen, die daſelbſt ein elendes jammer-
volles Leben fuhren, und an demſelben
gleichſam Schiffbruch leiden, in der Irre
wandeln, und wie vom PFemde boſiegtt,
herum geführt werden, einige von der
Unmlſſigkeit, andre von der Ruhmra-
tigkeit, einige von der Geldgier, einige
vom Ehrgeiz, andre von andern Thor-
heiten, von denen ſie beſtrickt ſind, und
ſich nicht losmachen Lönnen, um ſich
zu retten, und hieher zu Lommen.  Da-
her leben ſie in beſtändiger Verwirrung,
und werden von der Laſt ihrer Leiden
zu Boden gedrückt, weil ſie den Veg
hieher nicht finden Lännen, denn ſie
haben die Vorſchrift ihtes Genius ver-

gelſen. Dlia
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as komimt mir ſehr gegründet vor;
aber warum müſſen ihm denn die Tugen-
den nothwendig den Ort wieder zeigen,
von dem er hetgekonmen war?

Weil er ihn nicht recht wuſte, ſo we-
nitz wie das, was ſich da zutrẽgr; er
ſchwebte vielmehr in Zweifeln, luelt aus
Irrthum und Unwiſſenhen die er getrun-
Eken, das Biſe für gut, und das Gute fur.
vbſe. Deisnalb lebte er boſe wie die an-
dern daſelbſt; aber jetet, nachdem er

weiſs was ihm heilſam iſt, lebt er gzut,
und ſieht wie böſe jene handeln.

Wann er aher dies alles erwĩgt, vas
fhut er denn, oder wohin wandelt er?

Wohkin et vill, denn aller Orten findet
er Schun, vwie in einer ſichern Burg:
aller Orten vo er hinkommt, vwird er
glucklich und ſicher leben, denn jeder
nimmt ihn aut vie ein Kranker ſeinen
Arrt.
Fürechktet er denn aber die Weibsperſo-

2 B 2 nen
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ſeſti

Gar nicht mehr; denn es beunruhigen
ihn micht mehr Schmerz, Betrübniſs, Un-
maſſfigteir, Geir, Armuth, noch andre
VUebel; vielmehr gebietet er allen, iſt
über alles erhaben, was ihm vorher Lei-
den verurſachte, ſo wie denen die von
der Otter gebiſſen worden, Lein giftit;
Thier, das andre bis auf den Tod ver-
wundet, weiter ſchaden Lann, weil ſie
cin Gegengift haben.

Das ſcheint mit ſehr gegrlündet au
ſeyn; aber ſage mir doch, wer ſind denu
die dort von dem Hügel herkommen?
Die mit Kranzen ſcheinen froöliceh zu
eyn, und die onne Rrinze in Veszweif-
lung; ſie haben blutige Köpfe, und blu-
tige Füſſe, und werden von einigen Wei-
bern begleitet.

Die mit Kriänzen ſind glücklich zur
Weisheit gelangt, worüber ſie frolich
ſKucd; die ohne Kranze aber gehn von

dee
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uer Weisheit verſtoſſen, nicht ohne Schmach
und Schande zurück, und oh ſie ſich
gleich zur Gedult gewandt haben, ſo Leh-
ren ſie doch feige von neuen um, und
irren auf eitel unrechten Wegen herum.

Viie heiſſen denn die Weiber, die ſie
begleiten?

Gewiſſensangſt, Her-leid, AMurhloſig-
keit, Schimpf und Unwilſenheit.
s0 folen“ ihnen ja alle Plagen?

Freilich, und wann ſie in die erſtre
Umpfahlung zur Schwelgerey und Un-
maſſitteit cingegangen, ſo machen ſie
uücki nicht etwa Vorwürfe, ſondern liſtern

vielmehr die wahre Weisheit, und alle die
zu ihr auf dem Wege ſind, nennen ſie
Elende, Mühſeelige und Unglückliche, die
das wahre Leben verlaſſen, lieber elend
ſeyn, und der Güter bey ihnen nichr

zenielſen wollen.
Was nennen ſie denn aber eigentlich

Güter?

B 3 Daſs
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Daſs ichs Lurz ſage, Schwelgerey und
Unmaſſfigkeit; denn den Thieren gleick
zu freſſen und zu ſauffen, halten ſie tür
den Genuſs groſſer Guter.

Wie heiſſen denn aber die freundlichen
und lachenden Weiber, die von dort her-
Lommen?

Meinungen, die ſogleich wieder um—
Lehren, ſobald ſie die, die bey den Tu-
genden eingekehrt ſind, zur wahren Weis-

heit geführt haben, und wieder andre
hinführen, denen ſie ankündigen, daſs
die erſtern bereits glüeſklick geworden.

Kehren denn die Meinungen bey den
Tugenden ein?

Nein, denn Meinung darf nicht zur
Wulenſchaft eingenn; ſie übergeben ſie
nur der Weisbeit, und ſobald ſie dieſe
urg, enommen hat, kehren ſie wieder um,
enate hercu zufubren, juſt wie die
Sehniffe, die ihren Lauf wieder zuiuck
nelmen, ſobald ſie die Waare ausgeſchitft

haoen, um wvreder andre u laden.
Das
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Du haſt uns aber noch mieht geſogt, was
der Gemus denen für Voriſchriften giebt,

cie ins Leben gehn?
Daſs ſie guten Muths ſeyn ſollen, und

das muiiſst inr auckh ſeyn, deun icli werde
von allem Bericht abſtatten, und nichts
übergehn.

Gut. Hliérauf hob er den Arm aber-
mahl aut,  und ſagre: ihr ſeht doch cdie
Frauensperſon auf dem runden Steine,
die blind zu ſeyn icheint, und von der
ich euch vorhin ſagte, man heiſſe ſie
Tyche:

Ja.
Dieſer ſollen ſie nicht trauen, gebletet

der Genmus: ſie ſol'en alles cis, vas
man von inr empfangt, weder fur grun'-
tiech, noch gewiſs, noch fur das Ili. ioe
halten; denn es hindre ſie nichts, duts
ſie nieht alles mit einander vicder wen-
nehmen., und einem andern geben ſollic;
jo daſs ſie dieſes ſenr oft thue. Daher

B 4 warnt
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warnt er, ſich durch ihre Gaben nicht be-
ſtechen zu laſſen, ſch bey ibrer Gabe we-
der zu freuen, noch wann ſie nimmt,
traurig z2n ſeyn; ſie weder 2u tadeln,
noch zu rühmen, weil ſie me mir Ver—
nunft, ſondern allemahl unüberlegt han-
dle. Deshalben warnt der Genius, ſich
nicht uber ihre Handlungen zu wundern,
und nicht den böſen VWeehrlern gleich
zu werden, die ſich über das fremde
Geld freun, das bey ihnen niedergelegt
wird, es für das Ihrige halten, aber wann
es vieder gefordert vird, unwillig wer-
den, und glauben es geſchehe ihnen Un-
recht; die nicht daran denken, daſs man
es nur bey ihnen niedergelegt habe, um
es deſto gewiſſer wieder zunehmen. Eben
ſo ſollen ſie ſich auch, gebietetr der Ge-
nius, gegen ihre Geſchente verhalten;
ſie ſollen Tychens Geſinnungen bedenken,
daſs ſie vieder nimmt, was ſie gegeben
har, das ſie ſogleich viel mehr vieder
giebt, und es abermahl pltzlich wieder

wege
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ſondern alles, was man vorher gehabt
hatte. Was ſie alſo gebe, ſolle man
zwar von ihr annehmen, aber ſoßgleich
auch zu jenem gründlichen und ſicherm
Geſchenk eilen.

Was ĩſt das für eins?
Das, was ſie von der Weisheit em-

pfangen, wann ſie glücklich zu ihr Lom-

men.Woriun beſtekt es denn?
In der WVitllenſchaft deſſen, was uns

vwahrhaftig nützlich iſt. Dies Geſchenk
iſt gewiſs, zründlich, unveräanderlich,
und der Genius gebietet deshalb, ihm un-
verzüglich entgegen zu fliegen, ſich bey
den vorhin genannten Frauensperſonen,
ich meine bey der Unmalſfigkeit und
Schvwelgerey nicht aufzuhalten, ſondern
ſie zu ſliehn, ihnen nicht zu trauen, bis
ſie endlich zur falſchen Weisheit gelan-
zen. Bey dieſer ſollen ſie ſich etwas
aufhalten, von ihr nach Gefalln etvras

B 5 zun
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alle Saumniſs den Weg zur wahren Weis-
her nehmen. Dies ſind die Vorſchrif-
ten des Genius; der nicht danach han—
dek, oder ſic nicht recht faſst, gelit elend
zu Grunde.

Ich habe euch alſo das Gemahlde er-
Kklaärt. Wanu ihr in einem oder dem an-
dern nahere Aufſchlüuſſe wünſchen ſolltet,
ſo will ieh nicht ermangeln ſie euch ezu—
geben.

Gut. Was ſollen ſie alſo von der fal-
ſchen Weisheit annehmen?
Was ihnen ſcheint nützlich zu ſeyn.
Jaa, was iſt das?

Wilſſenſehaften und Rünſte, von denen

auch Plato ſagt, daſs ſie vie ein Zügel
junge Leute halten Lönnnten, damit ſie
nicht hingeriſſen wurden.

Aulſs ſie denn aber jemand nothwen—
dig vwiſſen, vann er zur wahren Weis—
heit gelangen vill, oder iſt es eben nicht
nathig?

Es
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zwar nützlich ſind, denn ſie tragen eigent-
ich zur wahren Beſſrung nickts bey.

Alſo machen fie uns micht eu beiſern
Menſchen?

Man Lann ohne ſie gut werden, un-
terdeſſen aber ſind ſie doch micht unnute.
So wie einem durch den Dollmerſcher
z2war etwas begreiſtich gemacht werden
Lann, ſo iſt es doch auch nicht unnüte,
vwann man ciue Sprache ſelbſt verſtehit,
ob man es gleich durch jenen volltkom-
men hegriffen hat. Eben ſo kann man
ſich auch ohne Wiſſenſchaften behelfen.

Alio haben diejenigen, die Witien-
ſehaften erlernt haben, nichts voraus, wo-
durch ſie Lönnten beſſer als andre Men—
ſchen werden?
Vie Lonnen ſie etwas voraus haben,
da es bekannt iſt, daſs ſie im Guten i.nd
Boſen wie die übrigen Menſchen irren,
und eben ſo vom Laſter angeſteckt ſind.
Man kann ja bey aller ſeiner Wiſſenſchaft

B s6 uued
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und Kenntniſs der Künſte, ein Trunkem-
blod, Schwelger, Geicziger, Ungerechter,
Verr iher vad Unvernunfuger ſeyn, wie
man taglien ſienrt. Was Lännen alſo
wohl diejenigen, die Wiſſenſchaften er-
leint haben, zum vorais haben, wodurch
ſie gute Menſchen würden? Nichts, wie
ihr aus dem ſeht, was ich bisher geſagt
habe.

Warum halten ſie ſich aber in der zwo-
ten Umpfahlung auf, und ſiud der wahren
Weisheit ſo nahe?

Aber was hilft es innen denn, da man
nicht ſelten ſient, daſs ſich andre aus der
erſtern Umpfah'ung von der Unmaſfig-
xeit, und den übrigen Laſtern wegbege-
ben, zur wahren Weiskeit in' die atitie
Vmpfehlung ihren Veg nehmen, und
dieſe ſtolzen Gelenrten vorbey gehn.
Wie kännten ſie alſo etwas voraüs haben,
znmahl da ſie entweder faul oder dumm
ſünd.

Vie
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Weil die in der z2zwoten Umpfahlung

nichts dreiſter vorgeben, als daſs ſie ver-
ſtünden, was ſie doch nicht vveiſtehn.
Da ſie dieſes nun feſt glauben, ſo mullen

ſie natürlicher Weiſe trage cur wahren
Weisheit ſeyn. Ind hernach, ſiehſt du
nicht, wie aus der erſten VUmpf inlung
die Meinungen noch immer in ſie fah-
ren? Falglich ſind dieſe Leute nicht
beſſer wie jene, wann nicht etvra die
Reue Lommt, wann ſie nicht überfuhret
werden, daſs ſie icht die wahre Weishert
beſirzen, ſondern jene falſche Weisheit,
die ſie auf Irrwege fuhrr, wobey ſie nicht
glücklich ſeyn Lönnen. Ucberlegt alſo
wohl was ich geſagt habe, ubr es aus,
bis ihr darinn eine PFertigkeit erhaltet.
Erwagt es oft, und betrachtet das übrige
als Mittel hiezu, denn ſonſt wird alles was
ihr jetet hört, von Leinem Nurgen ſeyn.

Gut. Aber warum ſollten das keme
Güter ſeyn, welche die Menſchen von

t B7 Tychen
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ben, Geſundheit, Reichtnum, Ehre, Kinder
und dergl. und wie ſollte das Gegentheit
von demallen kein Uebel ſeyn? Es ſcheint
uns zum wengſten wunderbar unch un-
glaublick.

Nu ſo antworte mir auf meine Fragen

nach deinem Gutdunken?
Ja.
Vvann jemand elend lebt, iſt ihm das

Leben wohl tin Gut?
Mich dünkt vielmenhr ein Uebel.
Wie kann alſo das Leben ein Gut ſeyn,

wenn es dieſem em Uebel iſt?
Den Ungluceklichen ſcheint es ein Vebel

zu ſeyn, den Glucklichen aber ein Gut.
Alſo haitſt du das Leben fur ein Uebel,

und auch für ein Gut?
Ja.
Behaupte nichts ungereimtes, denn es

iſt ja unmöglich, daſs eine Sache höſe,
und zugleieh auch gut ſey, ſie müſte ſontt
auch nütelich und ſchadlich, begehrungs-

wertli,
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werth, und verabſcheuungswürdig ſeyn
knnen, und das iſt ja uagereinit.

Wann aber elend leben, dem ein De-—
bel iſt, der elend lebt, iſt denn das Leben
ſelbſt auch ein Ucbel?

Es iſt niclit einerley, leben und elerd
leben: nicht ſor

Mir kommt es auch nicht einerley vor.
Elend leben iſt ein Debel, aber das

Leben ſelbit nicht; denn war es ein VUe-
bet, ſo mültle es auch denen ein Uebet
ſeyn, die glücklieh leben, woil ſie ein Le-
ben hatten, das ein Uebel ware.
Das iſt wahr.

Weil alto diejcnigen ſowohl die elend,
als auch die glücklich leben, das Leben
haben, ſo iſt das Leben weder ein Gut,
nock ein Vebel, ſo vie das Schneiden
unch Biennen den Kranken gefahrlich
und heilſam iſt. Juſt ſo iſt es mit dem
Leben. Nun bedenbe ob du licher elend
leben, oder lieber ſchön und tapfer ſter-

ben vollteſti
he-
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Lieber ſchön ſterben.
Alſo iſt auch der Tod Lein Uebel, weil er

oft begehrungswürdiger, als das Leben iſt.

Das iſt wahr.
Und eben ſo iſt es mit der Geſund-

heit und Krankheit, denn in dergleichen
Umſtanden iſt die Ungeſundheit nicht
ſelten vorzuziehn.

Das iſt die Wahrheit.
Nun laſs uns eben ſo die Reichthümer

unterſuchen, bey deren Beſitze man ott
elend, und mühſeelig lebt.

Ja wahrhaftig ſehr viele!
Alſo hilft ihnen der Reichthum zu

einem glücklichen Leben nichts?
Es ſchemt; denn ſie ſind oft laſterhaft.
Alſo nicht der Reichthum, ſondern die

Weisheit macht eigentlich gute Menſchen.

Es iſt wahrſcheinlich.
Vie Lann alſo wohl der Reichthum ein

Gut ſeyn, da er ſeine Beſitrer nicht zu
beſſern Menſchen macht 7

Es ſcheint freilich ſo. Alio



LA 44Alſo iſt es nicht einmahl gut, wann
einige reich ſind, weil ſie den Reichthum
nicht zu gebrauchen vilſen.

Mich dünkt es auch.
WVird aber jemand etwas für ein Gut hal-

ien, deſſen Beſitz ihm oft nichts nurzt?
Nimmermehr.
WVann alſo jemand den Reichthum zu

gebrauchen weis, ſo wird er gut und
glückueh leben, ĩm Gegentheil unglücklich.

Du ſagſt die reinſte Wahrheit.
Kura veil dergleichen für Güter gehal-

ten, und als Uebel verachtet werden, ſo
verwirrt dies die Menſchen, und verur—
ſacht ihnen Sehaden. Weil ſie derglei-
chen hochſchatæen, ſo halten ſie ſich durch
den Beſitz derſelben für glucklich, und be-
tehen deshalb viele ho Handlungen, die
ihnen ſelbſt boſe vorlommen. Dies aber
geſchieht alles aus Mangel der Kenntnits
des Guten, weil ſie niclit wiſſen, daſs aus
dem Böſen niehrs Gures kommen Lann.
Nun aber findet man viele, iie durech boſe

und
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und gottloſe Handlungen Reichthumer er-
worben haben, ich meine durch Verrath,
Raub, Mord, Verlaumdung, Betrug, und
durch andre ahnliche ſchandliche Hand-
lungen.

Das iſt nicht zu läugnen. 1
vrann alſo wie erweislich iſt, vom Guten

nichts Böſes Kommt, Reichthum aber durch
rottloſe Hendlungen erlangt werden Lann;

ſo Lann er unmöglich ein Gut ſeyn.
Freilich folgt das aus dem, was du ge-

ſagt haſt.
Es kommt aber auch weder Gerechtig-

Leit, noch Weisheit aus bäſen Werken,
ſo wenig vie Ungerechtigkeit und Thor-
heit aus guten Werken. Hingegen kann
man Reichthum, Ehre, Sieg u. ſ. v. duren
Bosheit erlangen, und deshalb iſt Reich-
tlum wecder ein Gut, noch ein Uebel,

Das huſt du hinlanglich bewieſen.
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